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wiesbaöener Mngelegenheiten.
Wiesbaden, 17. Juli 1916.

Die städtische Eierversorgung.
Die Versorgung der Bevölkerung mit Eiern ist in Wies

baden eine bisher durchaus reichliche gewesen, weil der Magi
flrat, wie er schreibt, durch EinkäufeimInland die an
sich geringe Menge an Auslandseiern , die von der „Zentral
Einkaufsgesellschaft" in Berlin den einzelnen Gemeinden zur
Verfügung gestellt werden können — ein Ei pro Kopf cur
etwa 8 bis 10 Tage — ganz wesentlich vermehren konnte.
Allerdings ist der P r e i s dieser sogenannten „f r e i e n " Eier
ein für das Stück um 10 bis 12 Pfennig höherer , und er
dürfte auch noch weiter steigen,  weil einmal die
Nachfrage bei den Hühnerzüchtern außerordentlich groß ,ist
zum anderen der Preis des Futters auch eine bedeutende Stei-

! gerung erfahren hat und die Hauptlegezeit der Hühner wieder
( zu Ende geht. Die Einführung von Höck st preisen sei¬

tens der Stadt kommt als Maßregel für die Preisregulierung
hier nicht in Betracht, da sie nach Ansicht des Magistrats die
Gefahr in sich birgt , daß dann die Cierzufuhr hierher stark
Nachlassen, wenn nicht gänzlich aufhören würde.

Eipe kürzlich bereits in der Presse mitgeteilte Verfügung
des Ministers drohte diesem günstigen Zustand der Eiervec
sorgung ein sähes Ende zu bereiten. Dieser Erlaß v e r b i e .
tet nämlich den Eierhändlern,  in ihren Läden, in denen
die Eier der „Zentral -Einkanfsaesellschaft" zu den festgesetzten
Preisen verkauft werden, noch die „fr e i e n" E i e r zu h ö he-
renPreisen feilzuhalten.  Den Eierhändlern wäre
damit die Möglichkeit überhaupt genommen, noch andere Eier
zu verkaufen, und damit würde sich eine bedenkliche Eiernot
hier sofort fühlbar machen. Um nun den bisherigen befriedi-
digenden Zustand in der Eierversargung beizubehalten, ist der
Magistrat auf den Ausweg gekommen, d i e v o n d er „Z e n -
tral - Einkaufsgesellschaft " in Berlin gelie-
ferten Eier in besonders gemieteten Läden

I nach einer bestimmtenKundenliste  unter Aufsicht
»und Kontrolle  der Stadt zu den festgesetzten Preisen zu
» verkaufen. Eine diesbezügliche Bekanntmachung des Magi-
§ strats erscheint dieser Tage . Die Butterhändlcr  da¬

gegen geben in ihren eigenen Läden dann nur noch die
„kr ei en " E ie r , die reichlich zu haben sind, ab. Wenn auch,
wie gesagt, die Preise hierfür hohe sind, so ist doch die Stadt
vor einer Eiernot bewahrt, was gerade bei der herrschenden
Fleischknappheit wohl allgemein als wohltuend empfunden
werden wird.

Das ist alles sehr schön und gut ; nur hat diese Art Eierver¬
sorgung zwei Nachteile : Einmal wird durch diesen freien Eier¬
verkauf eine für andere Städte höchst nachteilige Preispolitik
getrieben, und zum anderen haben den Vorteil von diesem
freien Eierverkauf nur die reichen Leute , die jeden Preis be¬
zahlen können. Mindestens sollte die Stadt dann die billigeren
Eier der Z. E. G. für die minderbemittelte Bevölkerung reser-
rercn. gie jetzige Art des Eierderkaufs läuft lediglich auf

> rü ® ,h?r reiAen  Leute hinaus . Die Stadt kann
I üai wohl rühmen Eier genug zu hoben ; aber bei den armen
U Leuten ist deshalb doch Eier Mangel.

Verösrbene Lebensmittel.
^ Vor kurzem war in einigen Zeitungen Kritik an einem
^nierat nn „Bochumer Anzeiger " geübt worden , worin
„mehr er e taufend Eier als Schwei ne futt er"
angcboten wurden . Einzelne Zeitungen hatten die Sache so
dargestellt, als wenn die Eier durch übermäßig langes Lagern

Spekulationszwecken verdorben waren . Wie der
Mole „Nachrichtendienst für Ernährungsfragen " jetzt mit-
tellt hat das Knegsernahrungsamt durch sofortige Nach¬
prüfung folgenden Sachverhalt fcstgestellt:

gn. m“r (Bochum , Hatte aus Rumänien zwei
fV000  E,cr über Wien eingeführt. AIS die Eier

ve!dmbe!> fl aten' fteDte ^ ^raus , daß ungefähr 4000
w hl L " b dadurch zum menschlichen Genuß ungeeignet ge-

de" waren- Um die verdorbenen Eier wenigstens noch indirekt
vlrnünEe ^ nutzbar zu machen, wurden sie sehr
geboten ^Di^ n^ i .Etliche Anzeige ais Schweinefutter aus-
23 D a k! ^ 000 Eier sind zum normalen Preise von
zs  Pfg. dos Ctui zum Verkauf gekommen."

feibf fnennt̂ p T̂ ^an diese Darstellung ker
Presse' »Klarstellung) nachstehende Mahnung cm die
' Notiz" n^ ichkaufnebL7n “ t 0* *?1* baS ik  Spangen derartige

nachgeprüft m haben ^ gewissenhaft die Vorgänge
% «ÄIS S

*** W“I;in diele Ni ^nTTo E 0It  Pflichten zu erinnern , ist
RrftäL inIS ? ,? Bei  den verworrenen
-gMrdem7evM ^ 7 Lebensmittelversorgung ist die Presse
^endwo ileiat Tun.' Mißstaud hinzuweisen, der sich

massiert stebt̂ es TV?v7 1̂ - unö  dabei ein Irrtum
SrSlanS Ä l\ n S» berichtigen. Wollte man
Ilsprechuna ^ all bis ins kleinste vor deri&StÄ &£S$£

W * Zeitungsausschnitte zu und die Eiw

%0rST L

^00 Kilo sterilisierte ^
,, ? ^ *i« rwurstch«v, sowie1« Faß einge-

Ä kochte Hulseufrüchte, Erbsen. Bohnen.
ttI ctttbfnh'rp2000.,^ 11?’^5't>cs zum Fütternempfohlen , per 1 Kilo 1 Mark «f>

offeriert, solange Dorret reicht,

Zweifellos handelt es sich auch hier wieder um ver¬
dorbene Nahrungsmittel,  die vorher von der
Konserveninidustrie der menschlichen Ernährung entzogen
worden sind. Muß so etwas nicht verbittern ? Durch welchen
Umstand das Verderben eingetreten ist, ist schließlich ganz
gleich. Das trifft auch auf den Fall zu, den der „Nachrichten¬
dienst" anführt . Wenn von 11000 Eiern 1000 verderben, also
fast ein Drittel , dann ist das nicht nur auffällig , sondern auch
wirklich beunruhigend . Warum die Eier verdorben sind, wird
in, der „Klarstellung" auch nicht gesägt. Es ist dies auch gar
kein Einzelfall, über den man hinweggehen könnte. Haben
wir doch erst kürzlich gehört, daß von den Kartoffeln , die für
Neukölln geliefert wurden , neun Zehntel verdorben waren.
Auch hier ist noch keine Aufklärung erfolgt , wen die Schuld
trifft . Andere Klagen betreffen Mehl. Große Mengen sollen
infolge ungeeigneter Lagerung verdorben sein. Ist es schon in
normalen Zeiten bedauerlich, daß Nahrungsmittel umkom¬
men, so ist cs in der jetzigen Zeit noch viel mehr zu beklagen,
wenn dadurch der bestehende Mangel noch vergrößert wird.
Es muß deshalb verlangt werden, daß unsere ganze Lebens¬
mittelversorgung so organisiert wird , daß der inenschlichen
Ernährung möglichst wenig verloren geht. Beim Publikum
hat nran mit Ermahnungen nicht gespart, alle Nahrungsmittel
voll auszunutzen.

Mögen die berufenen Stellen prüfen , ob sie selbst  nicht
schon oft genug in dieser Hinsicht versagt haben.

Zeitrveises Vöreverbot.
Durch das Dörren von SommergemLse ist in einzelnen Gegen¬

den in spekulativer Absicht der Markt entblößt und der Preis in
die Höhe getrieben worden. Um dem entgegenzutreten , hat der
Reichskanzler auf Vorschlag des Präsidenten des KriegsernährungS-
amtes ein Verbot des Dörrens von Gemüse  und der
Herstellung von Sauerkraut in der Zeit bis zum 1. August 1916
sowie ein Verbot des Abschlusses von langfristigen Verträgen über
den Erwerb von Gemüse erlassen. Obst und Pflaumen dürfen bis
auf weiteres nur zur Lieferung bis zum 1., anderes Obst, sowie
Gemüse nur zur Lieferung bis zum 18. August 1916 gekauft oder
sonst erworben werden.

Durch diese Verbote soll einmal ereicht werden, daß kein Frisch¬
gemüse jetzt dem sofortigen Verbrauch entzogen wird , ferner den
wilden Preissteigerungen bei Abschluß von Verträgen auf spätere
Lieferung von Gemüse, besonders von Dauergemüse , entgegen¬
getreten werden. Gleichzeitig ist Anzeigepflicht für Vor¬
verkäufe von Obst , Gemüse und Dörrgemüse,  die
bereits getätigt sind, vorgeschrieben, damit ein Uebcrblick über die¬
sen Teil des Marktes gewonnen werden kann. Die Maßnahmen
sind nur vorläufige. Weitere Anordnungen zur Verhinderung
von Preistreibereien  sind in Vorbereitung . Inwieweit
unter solchen Bestimmungen Höchstpreisfestsetzungen in Frage
kommen, steht noch nicht fest. Es wird ober, wenn die Preistrei¬
berei fortdauert , auch zu dem Mittel der Höchstpreisfestsetzung trotz
aller ihm bekanntlich anhaftenden Mängel gegriffen werden, und
zwar in einer Form , die den ganzen Schaden der Preisänderung
auf die preistreibenden Elemente wälzt.

Butter - und Margarineverteilung . Ter Magistrat teilt un§
zur Butter - und Margarinevcrteilung folgendes mit : Nachdem das
Kundensystcm durchgeführt ist, und die einzelnen Einwohner alle
bestimmten Geschäften zugetcilt sind, (für Margarine gelten die
gleichen Scheine wie für Butter ) wird der Magistrat für die Folge
in der einen Woche Butter und in der darauffolgenden Woche Mar¬
garine verteilen, sodaß alle 14 Tage Butter und alle 14 Tage Mar¬
garine zur Verteilung kommt. Die nächste Woche wird mit dem
Verkauf von Margarine begonnen; da hinreichend Vorrat vorhanden
ist, sodaß jeder Mufberechtigte sein Quantum beziehen kann, hat sich
der Magistrat entschlossen, die ganze Woche hindurch Margarine
zu verkaufen. Cs wird also an allen Tagen der kommenden Woche
Margarine verkauft. DaS Publikum wird gebeten, sich streng an die
Kundenzuweisung zu halten und den Einkauf nicht am ersten Tag
zu bewerkstelligen, nur dann wenn es unbedingt notwendig ist, damit
ein Gedränge vor den Geschäften vermieden wird.

Wilhelm EeiS f . Im Alter von 86 Jahren wurde am Freitag
Wilhelm Geis von einem langen schweren Leiden durch den Tod
erlöst. Der Verstorbene war im Wiesbadener Musik- und Gesangs¬
leben eine vielbekannte und vielgenannte Persönlichkeit. Ursprüng¬
lich Lehrer von Beruf , widmete er sich später der Versicherungs¬
branche, um nebenbei mit umso größerem Eifer dein Gesang, und
besonders dem Männergesang, seine Kräfte und reichen musikalischen
Kenntnisse zu widmen.

Die Ferienspaziergänge unserer Schulkinder werden am Montag
den 24. Juli , ihren Anfang nehmen. Der Abmarsch erfolgt Punkt
2 Uhr nachmittags von den Schulhöfen an der Bleich- und Kastell-
Straße ab , wo sich eine halbe Stunde vorher auch diejenigen Per-
onen einzufinden haben, welche ihre Dienste als ^ lfer oder

Helferinnen zur Verfügung stellen. Das Ziel der SMziergänge
ist wieder das frühere, die Wiesen hinter der Fasanerie.

wmnge Lorr,t reicht, Jsa,
«lanperg , Langenselbold. Telephon.

aak

Mus öem Nreise Wiesbaden.
Wiesbaden, 16. Juli . (Ein Wü stli  ng .) Der Lau8-

Wirt Maurer  von Finsternthal im Kreise Usingen erschien
am Freitag in Uniform vor der Strafkammer . Er war be-
reits längere Zeit zum Militär eingezogen, da stellte sich her¬
aus , daß er Jahre hindurch zu seiner leiblichen, noch inner¬
halb des Schutzalters stehenden Tochter in sträflichen Beziehun-
gen gestanden habe. Das Urteil nabm ihn in IV ’ Jahre
Zuchthaus und erklärte ihn auf 3 Fahre der bürgerlichen Ehren-
rechte für verlustig.

Schierstein, 16. Juli . (Ueberall die gleite Er¬
scheinung .) Mit großem Getöne war kürzlich angekündigt
worden, unsere Fischer würden setzt, um der Einwohnerschaft
über die schwere Zeit hinwegzuhelfen, allwöchentlich hier einen
großen F r schm a r k t abhalten . Die Herrlichkeit war aber
schnell zu Ende, weil man hier die Hoheit Phantasiepreise nicht
zahlen wollte, die in Wiesbaden für Rheinfische üblich sind
und nun „gucken wir wieder in den Mond ": d. h. wir müssen
uns einen Hering kaufen, wenn wir hier am Ufer des Rheins
mal „Frsche essen" wollen.

—otzheim̂ 16. Juli . (G a m e i n d e v e r 't r e t e r -
s r tzu n g.) ^ rt fver lebten Sitzung der Gemejnidevcrtre'tung
wurde beschlossen: Alle L a u b - und S t r e u n u tzu n g e n
jollen in d>en WuIdungM der Gemeinde den Anwohnern nuf
Antrag,, soweit ^sie bedürftig sind, unentgeltlich, und sonst
gegen rare ermäßigte Taxgebühr freigegeben werden. — Der
Strahenzttg Chausseehaus-Georgenborn ist seither pon dem
Baron v. Krauskopf , dar die Unterhaltung zmn 1. April 1917

gekündigt hat, durch den Bezirksverband unterhalten worden.
Von der Regierung ist angeregt, die Unterhaltung dieser
Straße , welche den Genteindeir Biebrich, Dotzheim und Ge-
orgenborn obliegt, auch in Zukunft einheitlich durch den Be¬
zirksverband für Rechnung der Gemeinden ausführen zu
lassen. Die Geuieindcvertretung stinnnte dem nuter der Vor¬
aussetzung, daß ihr hierdurch keinerlei Mehrkosten erwachsen,
zu. Natürllch ist dieser Vorbehalt zwecklos. Tie Gemeinde
muß eben bezahlen, was ans sie entfällt . — Das Kaufangebot
der Maschinenfabrik Wiesbaden, wonach diese zwei
Grundstücke der Gemeinde Dotzheim zum Preise von
1200 Mark per Ar käuflich zu erwerben beabsichtig^
wurde angenommen. Ausgehend von der Erwägung,
daß außerordentliche' Mehreinnahmen , soweit sie nicht
zur Balanzierung der Rechnmr-g unbedingt notwendig
sind, zur Deckung außerordentlicher Ausgaben Verwendung
finden müssen, soll der Kaufpreis zur außerordentlichen Til¬
gung von Gmnderwerbsanleihe bei der Landesdauk verwandt
werden.

Sonnenbcrg , 16. Juli . (Gemeindev orstands-
sitzn ng .) In der letzten Gemeindavorstandssitzung wurde
von der Verordnung über Brotgetreide und Mehl aus der
Ernte 1916 Kenntnis genommen. — Der Schulbaufonds be¬
trug am Schluß des letzten Rechnungsjahres 3189 Mark;
davon sind auf Kriegsanleihe 2600 Mark gezeichnet worden.
— Die Bestimmungen über die Notschlachtung-en und über die
Hausschlaöhtungen sollen in einer ausführlichen Bekannt¬
machung zur Kenntnis der Einwohner gebracht werden. —
Der Gemeinde sind auf die früheren Anträge etwa dreißig
Zentnor E inmachzucker  überwieson worden . Einer An-
meldung dar Einwohner bedarf es nicht, da beschlossen wurde,
die Verteilung zunächst nach der Kopfzahl der Fanrilien zu
bewirken. Dabei sollen diejenigen Einwohner , voelche bei der
Zuckerbestandsausnahme im April 20 Pfund Zucker und mehr
Vorrat hatten, vorläufig nicht berücksichtigt werden. — Zur
besseren Wahrnehmung des Feld schntzes  soll ein weiterer
Hilfsfeldhü ter angestellt werdeit.

Geisenheim, 15 .Juli . (Teu e r e Frü h ka rto f fein .)
Der Rheingaukreis hat den Kleinhandelshöchstvreisfür Früh¬
kartoffeln für die Zeit bis zum 15. August auf 13 Pfennig fest¬
gesetzt. Was wir sehr hoch finden. Mindestens hätte rnag der
minderbemittelten Bevölkerung einen Vorzugspreis gewähren
sollen.

^US öen umliegenden Kretjcu«
Magistrat und preisprüfungsstellrn.

Wir berichteten schon einmal, daß die Marburgar
P . P. S . viel unter der auch im Magistrat zur Geltung kom¬
menden städtischen Jnteressenwirtschaft zu leiden hat. Fetzt
ist es zu einem offenen Konflikt  gekontmen, in dessen
Verlauf der unparteiische Vorsitzende der P . P . S . sein Amt
niedergelegt hat. In Marburg können sich die sogenannten
besseren Kreise nun einmal nicht daran gewöhnen, daß sie mit
dergleichen knappen Ration wie alle übrigen Einwohner aus-
kommen sollen. Sie setzten daher regelmäßig Simmel und
Hölle in Bewegung, um die Rationierungsbestimrnungen
durch besondere Lebensmittelbezüge vom Lande zu durch¬
brechen. Wie unverantwortlich weit das getrieben wird, geht
aus dem Umstande hervor , daß mit dem Kreisausschnß hin¬
sichtlich der Zusammenarbeit mit der P . P. S . über die Ver»
sorgungsregelung eine Verständigung erzielt wurde , während
der Magistrat durchaits unzugänglich blieb.

Eine billige Steigerung üee Kartoffelertrage.
Wie bei jeder Pflanze die Entfernung der Blüte und die

damit verbundene Unterbindung der Fwuchtbildun>g eine ver¬
mehrte Näbrstosfaufspeicherung in den übrigen Pflanzenteilen
zur Folge hat , so auch bei dor Kartoffel . Nur besteht gerade
bei den Kartoffeln gegenüber den anderen Pflanzen der große
Unterschied, daß wir bei ihr keine Verwertung für die eigent¬
liche Frncht haben, während bei fast allen anderen Pflanzen
gerade die Frucht das Haupterzeugnis ist. Entfernen wir
bei den Kartoffeln die Blüte und hintertreiben dadurch di«
Fruchtbildung , so verwendet die Kartoffelpflanze die gesamten
Nährstoffe, deren sie für die Erzeugung der Frucht bedurft
hätte, . zur Knollenbildung . Tie natürliche Folge davon ist,
daß die nutzbaren Erträge der Kartoffeln steigen, twährerrd die
gänzlich wertlose, zum Teil sogar gefährliche (die Kartoffel¬
früchte enthalten das sehr schädliche Gift Solanin ) Frucht¬
bildung vermieden wird. Selbstverständlich ist die Entfernung
der Blüte auf größeren Gütern bei dem jetzigen Arbeiter-
mangel mit erheblichen Schwierigkeiten verknüpft, aber auch
in der angenblicklich für dm Landwirt so arbeitsreichen Zeit
werden sich mal ein Tag oder ein paar Stunden finden, in
denen man frofj ist, die Leute nutzbringend beschäftigen jit
können: dann schnell die Sense oder Sichel herbei und die
Stauden geköpft, der Erfolg wird die Mühe lohnen. Kleinere
Betriebe, besonders die kleinsten Kartoffelbauer , sollten sich
diese Gelegenheit, ihre Kartofffierträge durch geringe Mühe¬
waltung ohne irgend welche direkte Kosten erheblich zu stei¬
gern , nicht cntgeheu lassen.

Höchst a. M., 17. Juli . (Bittere Feindschaft)
herrscht in Si ndliugen  zwischen der Familie des Maschi-
nisten Ph . V. nnd der des in demselben Hause wohnenden
Maurers A. Bisher waren iinnier itur die Frauen aneinan¬
der geraten und hatten zum Aerger der Nachbarschaft allerlei
Liebenswürdigkeiten üusgetaitscht. Da V. seine Frcru zu Ge¬
hässigkeiten weiter aufhetzte, mischteA. sich auf einmal in die
Angelegenheit. Er wollte Frieden stiften, erreichte ober das
Gegenteil. P. hatte nun die größte Wut auf A. selbst. Als
im Mai A. erst abends um 10 Uhr von der Arbeit heimkehrte,
wußte es V . so einzurichten, daß er dem A. allein vor der Woh¬
nung begegnete. „Dir Schwindsuchtsbruder", rief er ihm z».
„treibe ich noch die späte Schafferei aus !" Sprach's und tir.
setzteA. einen Stoß , daß er zu Boden fiel. Als A. sich wieder
aufrrchtete, bekenn er mit einem Geaenstand (wahrscheinlich
einem Gummischlort ch) so kräftig eins auf den Kopf, daß er
bewußtlos liegen blieb. V. batte obendrein noch die Unver¬
frorenheit . sofort zu dem Gendarm zu laufen und die Anzeige
zu machen, daß A. ihn übe, fallen habe. V. zeigte dem Sen¬
darm auch einen mrt Schrauben aus gefüllten Schlauch, wst
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dem ihm H, auf den Kopf geschlagen haben sollte. Der Be-
amto konnte aber auf dem Kopfe des SS. nicht dke geringste
Verletzung entdecken. Das Gericht kam zu der Ueberzeugung,
daß SS- der Raufbold sei und verurteilte ihn mit Rücksicht aus
seine Vorstrafen zu 2 Wochen Gefängnis.

Griesheima. SK., 16. Juli . (Einbru  ch.) Bei einem Ein¬
bruch in das Herrenkleidergeschäft von Höllingcr u. Niedermann,
Falterstraße , erbeuteten Diebe eine große Anzahl Anzüge, Schirme,
viel Wäsche und sonstige Bckleidungssachen. Tie Einbrecher konnten
noch nicht ermittelt wcrdcri-

Moinz , 16- Juli . (Diebstahl .) Die im kurfürstlichen
Sckiloß aufbcwahrten Kunstsammlungen haben eine empfindliche
Einbuße erlitten . 2 2 Porzellanfiguren  und Gruppen:
kniende Venus , Lautenschlägerin , Schäfer , Hirtenknabe mit Flöte
usw-, teils weiß, teils farbig (im Barockgcschmack) wurden mittelst
Nachschlüssel aus einem Mae schrank entwendet. Tie gestohlenen
Gegenstände, die Höchster. Frankenthaler und Meißener Kunstwerk¬
stätten entstammen, übersteigen den Wert von zehntausend Mark.

D -rmstadt, 15^ Juli . (Unerhörte Ausbeutung .) Der
..Dolksfreund" schreibt aus Griesheim : In keinem Verhältnis zu
dem Aufwand an Mühe und Zeit , sowie dem erzielten Mehr»
verdienst der Unternehmer steht der Lohn der als Pflückerinnen
tätigen Mädchen und Frauen . Nach wie vor zahlen die beiden
Unternehmer Mendel und Schecker den Frauen für da? Pfund
Dollblumen zu brechen ganze 6 Pfennig - Bei fleißiger Arbeit ist
eine Arbeiterin in der Lage , böchstens 8 Pfund in der Stunde zu
brechen- Berücksichtigtman weiter , welcher Zeitaufwand durch das
Wandern an die Arbeitsstätte verloren geht, da jeden Tag nur etwa
drei Stunden gearbeitet werden kann , so darf billigerweise erwartet
werden, daß die beiden Unternehmer sich zu einer besseren Bezah¬
lung bequemen möchten, da sie doch für diese Wollblumen. die zur
Oclgewinnung an chemische Fabriken gehen, auch bedeutend höhere
Preise als in Friedenszeitcn erhalten - Wir begreifen nicht, daß
die Unternehmer zu solchen Löhnen noch Arbeitswillige finden. In
der gegenwärtigen Zeit -braucht niemand zu Hungerlöhnen zu
arbeiten-

~ D - rmst-dt , 17. Juli . (Tödlich verunglückt .) SJon der
elektrischen Straßenbahn überfahren wurde am Samstag mittag
gggen 12 Uhr der etwa 86 Jahre alte Sattlermeister Dörner aus
Pfungstadt- der in der Rheinstraßc , Ecke der Neckarstraße, auf einen
schon in Fahrt befindlichen Wagen aussteigen wollte. Dörner glitt
aus und fiel zwischen den Anhängewagen . Der Verunglückte war
sofort tot.

Wersau (Odenwald), 16. Juli . (Da steckte .) Eine Haus¬
suchung förderte bei einem biesigen Großbauern 12 Zentner Kar¬
toffeln, 2 Zentner Weizen und 2 Zentner Weizenmehl, die verheim¬
licht waren , ans Tageslicht.

Kassel. 16. Juli . (Selbsthilfe .) Auf dem Samstagsmarkte
übten die Kasseler Hausfrauen „Selbsthilfe . Als die Hcidclbcer-
oerkäuftr für dos Liter? Heidelbeeren 40 Pfennig und mehr verlang¬
ten. stürzten die Frauen zahlreiche Körbe um und zertraten den In¬
halt zu Brei.

Aus Zrantzfurl a . m.
Städtische Lebensmittelversorgung.

Die Preisprüfungsstelle macht auf folgende Bestim¬
mungen aufmerksam:

1. Ausländische Marmelade  unterliegt den örtlichcn
Höchstpreisen. Sie darf nur dann teurer verkauft werden, wenn
vor Beginn des Verkaufs  die Ware der Prcksprüfungs-
stelle zur Preisfestsetzung angemeldet und von dieser ein Preis
bestimmt- ist. Das gleiche gilt auch für a usländische Süß¬
wasserfische.  Auf die betr . Verordnungen vom 17. Juni 1818
lStädtisches Anzeigeblatt Seite 229) und vom 29. April 1818
(Städtisches Anzeigeblatt Seite 170) wird hingewiesen. Zu¬
widerhandlungen sind strafbar.

2. Die Händler werden vor dem Ankauf sogen, „verkehrs-
imd beschlagnahmefreier" G e rst en g r a u p c n und Gersten¬
grütze  gewarnt , zumal diese Wären sehr häufig zu Wucher-
Preisen angeboten werden. Solche Ware darf nur dann in den
Handel gebracht werden , wenn der Verkäufer in der Lage ist, eine
amtliche Bescheinigung vorzulegen , durch die glaubhaft gemacht
wird, daß die Ware aus dem Ausland stammt ; kann ein solcher
Nachwcis nicht geführt werden , so ist der Verkauf unstatthaft und
strafbar-

8. Die Kleinhändler werden darauf hingewiesen, daß sie die
Bestimmungen, betr . Anbringung von Preisverzeich¬
nissen oder Preistafeln  unter Angabe des Verkaufs¬
preises der Waren pro Pfund  strengstens einzuhalten haben.
Es ist in letzter Zeit häufig beobachtet worden, daß diese Vorschrif¬
ten von den Klcinverkaufsgeschäften. insbesondere Obst- und Ge-
müschändlern nicht eingehalten werden. (Vielfach werden zur
Täuschung des Publikums Viertel - und Halbpfundpreise angegeben.
(Red. d. „Volksst.".) Gegen Zuwiderhandlungen wird fortan un-
nachsichtlich eingeschritten werden . Das Publikum wird gebeten,
bei seinen Einkäufen selbst darauf zu achten, daß die Kleinhändler
keine höheren Preise nehmen , als die auf den Preistafeln verzeich.
neten. ES liegt im eigenen Interesse der Verbraucher, wenn sie
Verstöße, die sie selbst beobachten, der Prcisprüfungsftelle Mitteilen
und die Tätigkeit derselben unterstützen . Fortan werden fiir Obst
und Gemüse sowohl Großhandelspreise (Abgabe von
Waren seitens der Großhändler oder Produzenten an Kleinhänd-
ler ) und Kleinverkaufspreise (Abgabe an Verbraucher) festgesetzt.
Diese Preise gelten für den Verkauf von Obst und Gemüse sowohl
ans den Märkten , als auch in Ladengeschäften und im Straßen-
handcl.

*

. Dienstag, Donnerstag und Samstag
von 8—9 Ubr , . . Nummer 6001— 7000
„ 9- 10 , , H 7001— 8000
„ io —U • f • u 8001— 9000
„ 11- 12 • . » 9001—10000

2—3 , , , 10001—11000
", 3 - 4 . . , M 11001—12000
.. 4- 5 m • • • M 12001—13000
* 5- 6 • • • », 13001—14000
. 6—7 H • • • ,, 14001—15000
.. 7- 8 . . . * 15001- 16000

Wir bitten unsere Bevöllerung bringend im Interesse der Ord¬
nung und glatten Abwickelungdes Verkaufs diese Einteilung sorg-
faltig beachten zu wollen.

Die Bekanntgabe der Rummerneinteilung an den übrigen Stel¬
len durch die Presse läßt sich leider nicht durchführen, da die Abgabe
sich nach den vorhandenen Vorräten richtet und diese öfters erst im
Laufe des Tages eintrcffcn . Für diese 4 Verkaufsstellen muß daher
die Bekanntgabe der Nummerneinteilung durch Plakate bestehen
Bleiben.

«evenAmitlelrarten.
Zur Behebung von Zweifeln wird wiederholt darauf hin¬

gewiesen, daß die in den einschlägigen Geschäften aushängenden
roten Plakate genau diejenigen Mengen bezeichnen, welche den
Käufern auf je ein Feld ihrer Lebensmittelkarte zu verabfolgen
sind. So haben z. B . — unter Annahme von 3 Personen eines
Haushaltes — für eine 1-tägige Vcrteilungsperiode Anspruch:
- ) auf je 83 Gramm pro Feld — 250 Gramm Butter,  sowie
je 80 Gramm pro Feld — 240 Gramm Fett,  sofern bezüglich
dieser Menge nichts besonderes bestimmt wird ; d) auf je 125 Gramm
Käse  pro Feld und Woche — zusammen 375 Gramm , also für
14 Tage und auf 6 Felder 750 Gramm ; c) aus je 26 Gramm Tee
pro 2 Felder, also 75 Gramm für 2 Wochen und 6 Felder.

, *

Lebensmittelversorgung ver Fabrikkantinen.
Tie Fabriken, die eine Kgjstinc betreiben oder cinzurichten

beabsichtigen, werden nochmals dringend ersucht .bei dem Lebens¬
mittelamt (Mainkai 83. Pförtner ) einen Ftagebogen abzuholen
und nach Ausfüllung sofort wieder dort einzureichen. Auf Wunsch
(Fernruf Rathaus 261) wird den Fabriken der Fragebogen durch
die Post zugesandt.

* %
Reisebrotmartken.

Der Magistrat hat die Verordnung betreffend die Einführung
von Rcisebrotmarken für Preußen dahin abgcändert , daß die Ver¬
pflichtung. sich auf der Brotkommission einen Brotkarten -Abmelde-
schein ausstellen zu lassen, für die Personen sortfällt , welche für
einen kürzeren Zeitraum als 3 Wochen verreisen . Diese Personen
können gegen Abgabe der entsprechenden Brotscheine sich Reisebrot,
marken aushändigen lassen. Nur wer länger als 8 Wochen verreist,
erhält keine Reisebrotmarken und mutz sich auf seiner Brotkom¬
mission einen Abmeldeschein geben lassen.

Vom Lebeusmittelamt wird hierbei daraus aufmerksam ge¬
macht. datzdie Reisebr -otmarken nur in PreußenGül¬
tigkeit haben;  wer also nach anderen Bundesstaaten verreist,
muß sich auch bei einer Reisedauer von unter 3 Wochen einen
Brotkartcn-Abmeldeschcin ausstellen lassen.

Ein Vorschußncpper. Ein großes Geschäft in Berlin suchte zur
Erweiterung seines Betriebes eine „stille Einlage " von 300 000
Mark. Auf das Inserat im „B . T ." meldete sichu. a. Herr Johann
Georg Löhne rt  aus Frankfurt a. Di. , ehemals „Direktor " der
vom Kaiserlichen ■Aufsichtsamt als Schwindclkasse aufgelösten
Bürgerlich-Mitteldeutschen Krankenkasse, der seit Auflösung der
Kasse seine Kräfte der Darlehnsvermittlung widmete und sich be¬
reits wegen' Darlcbnsschwindels eine Gefängnisstrafe von sechs
Wochen geholt hatte . Nicht 300 000 Mark, 500 000 Mark könnt ihr
haben! schrieb Löhne rt frisch und fröhlich nach Berlin . In Wirk¬
lichkeit hatte er noch keine 500 000 Pfennige an der Hand. Worauf
es ihm ankam, wurde den Berlinern klar , als er 300 Mark Spesen¬
vorschuß verlangte , angeblich um nach Berlin zu fahren und da?
Geschäft zu besichtigen. Daran erkannten sie, wie es in einer Zeugen¬
aussage hieß, den „Vorschußnepper", von dem sie dann weiter nichts
wissen wollten. In ähnlicher Weise suchte Löhnert von einem Manne
in Köln, der 28 000 Mark auf 2. Hypothek suchte. 60 Mark heraus¬
zulocken. Auch dieser Mann ging nicht auf den Leim. Dagegen
schickte eine Frau in Flonheim , nachdem ihr Löhnert weisgemacht
hatte, er habe einen Käufer für ihr Putzgeschäft. 60 Mark Vorschuß.
Ihr Geschäft hat sie heute noch. Löhnert aber konnte am Schöffen¬
gericht nicht Nachweisen, daß er einen Käufer dafür gehabt habe.
ebensowenig konnte er Nachweisen, daß er in den anderen Fällen
Kapitalisten an der Hand gehabt habe. Das Gericht erkannte wegen
vollendeten Betrugs in einem Falle und versuchten Betrugs in zwei
Fällen auf acht Monate Gefängnis  und zwei Jahre Ehr¬
verlust. Die Aberkennung der Ehrenrechte rechtfertige sich, weil der
Angeklagte seine bürgerliche Existenz auf Lüge aufgebaut habe, das
sei ehrlos. Löhnert , der in Untersuchungshaft saß, hat die Strafe
angenommen.

Die Erpressung des MöbclmanncS . Nachdem die Verurteilung
des Möbeltransporteurs  Gustav Herbert  wegen Er¬
pressung zu einem Jahr und vier Monaten Gefängnis bekannt ge¬
worden war , meldeten sich noch zw<ü Leute , an denen Herbert seine
Erpresserkünste auZgeübt hatte. Eine Frau hatte sich genötigt ge¬
sehen, statt der vereinbarten 30 Mark 40 Mark zu zahlen, weil ihr
Herbert gedroht hatte, die Möbel halb stehen zu lassen. Anders lag
der zweite Fall . Herbert war wieder abbestellt worden, weil er
keine Körbe und Kisten geschickt hatte . Als aber der Umzug vou
anderer Seite bewerkstelligt wurde , erschien er mit einem Wagen
auf der Bildfläche und „pfändete" einige Möbelstücke, die er nicht
eher wieder herausgab , bis ihm 66 Diark bezahlt waren. Dem Eigen¬
tümer bot er dabei Schläge an , wenn er noch etwas wolle. ' Die
Strafkammer erhöhte die Strafe auf zweiJahre Gefängnis.

Zur Kartofietversorguug.
Das statische Leb en sm it telam  t schreibt:
Da die andauernd schlechte Witterung die Ernte und die Zufuhr

von Frühkartoffeln weiter ungünstig beeinflußt , wird für die nächsten
Tage eine Erleichterung für den Bezug von Kartoffeln noch nicht
eintreten können ; es wird daher der seitherige 6pfundweise Verkauf
an den bekannten städtischen 6 B e r ka u f s st e l l e n bis auf weiteres
beibehalten werden müssen.

Wir geben nachstehend die Nummerneinteilung bekannt, nach
welcher in dieser Woche Kartoffeln in der Verkaufsstelle am Zollhof
abgegeben werden:

von 8—9 Uhr
rr 9—10 „
.. 10- 11 ..
n U —12 .
„ 2- 3 „
n 3 —4 „
.. 4- 5 „
.. 5- 6 ..
" '
«• 1—8 «.

Montag, Mittwoch und Freitag
Nummer 16001—17000

17001—18000
18001—19000
19001—20000

1— 1000
1001 — 2000
2001— 3000
3001— 4000
4001- 5000
5001— 6000

Die Spaltung in der ungarischen Opposition.
In der ungarischen Politik , die sich durch häufige Parlaments,

tagungen und durch das Fehlen eines das Parlament ersetzenden
Verordnungsrechtes sehr bedeutend vou dem österreichischen Leben
unterscheidet, gehen merkwürdige Dinge vor. Die aus mehreren
früheren selbständigen Parteien vereinigte Opposition setzte cs
durch, daß Ministerpräsident Graf Tisza , ihr erbittertster und gehaß-
tester Gägner im Frieden , ein ausdrückliches Kontrollrecht der Oppo¬
sition auch während parlamcntsloser Zeiten anerkannte , das durch
regelmäßige Beratungen der Mehrheitsregierung mit der Oppo¬
sition zur Tat werden soll. Ja . noch mehr : Graf Tisza erklärte
sich sogar damit einverstanden, daß Vertreter der Opposition, so
oft sie es für nötig erachten, dem König ihre Ansichten in Audienzen
darlegen sollen. Wie Graf Julius Andrasih, der Sohn des Mit¬
begründers des Dreibundes , in einer Parteikonferenz der Oppo¬
sition mitteilte , wird er es sein, der diese Vermittlerrolle zwischen
Opposition und Krone übernehmen wird.

Kaum aber waren diese bedeutsamen Erfolge der Opposition
bekannt geworden, da traf ein böser Schlag die Siegerin . Graf
Michael Kürolys, der Führer der Agrarier und einer der bedeu-

17. Juli 19 H|
tendsten Mitglieder der Opposition, hat sich von ihr getrennt un
zur Begründung angegeben, daß er einmal eine gewisse Gemein,I
schaft mit der Regierung , wie sie in den oben mitgeteilten Ei« ^
richtungen liege, nicht mitmachcn könne, sich aber auch in seiner
Beurteilung des Krieges, seines Ausbruchs und der Notwendig
ketten des Friedens und der nationalen Zukunft durchaus von de^
offiziellen Politik unterscheide. Obgleich Kärolyj es ausdrücklick
ablchnt, für eine neue Partei zu werben , schließen sich ihm immc^
mehr Oppositionsleute an , darunter wobl alle die alten radikal-!
nationalistischen Kämpen aus der Obstruktionszeit . Die erste Ta!
der neuen Partei soll eine Interpellation über die äußere Politik^
sein, bei welcher Gelegenheit sie ihre Anschauungen entwickeln will

Es ist bis dahin kaum möglich, die wahren Gründe KLrolyj,
zu erkennen; cs bleibt abzuwarten , in welcher Form die Parias
mentsbcrichtc die Oeffentlichkcit erreichen werden. JcdenfallI
glauben wir. wenigstens nach den Erfahrungen der Friedenszeit^
keinen Grund zu haben, in Karolyj . Polonhj , Justh usw. etter
Vorkämpfer einer anderen Freiheit zu sehen, als der unbeschränh
ten Freiheit der magyarischen Grundherrenklassc , zu herrschen - j
sowohl über die magyarische Minderheit , als über die Volksmehv
heit der Deutschen. Slawen und Rumänen in Ungarn (Wöhrens
Graf Tisza gelegentlich angedeutet hat , daß sich die Nationalitäten^
Politik ändern müßte ) und zu herrschen auch über den Gesamtste«
Oesterreich-Ungarn . Darauf , daß Ungarn das Reich führt , ist Tssz^
selbst genügend bedacht.

m

Briefkasten der Redaktion.
Abonnent in O. Da wir die Bedingungen nicht kennen, wende!

Sie sich zunächst am besten an das Kreisamt um nähere AuSkuns:
Sie sprechen darauf vielleicht einmal persönlich bei uns vor.

F. Sch. in Vilbel. Es tut uns leid. Ihnen die Heidelbeerpb
im Vogelsberg nicht verraten zu können. Auch wir möchtenS gern!
wissen. . . . j

Nach Bubbach. Wenn der Mann völlig gesund zum Heeresdiech
eingezogen wurde und die Geisteskrankheit sich in Ausübung der mi"
tärischen Pflicht zugezogcn hat, dann mutz die Militärverioaltu
auch für die ferneren Kosten der Heilbehandlung aufkoinmen,
Frau soll nur ihre Rechte weiter geltend machen.

Nach Schncidhain. Frauen , deren Männer im Felde stehen un»
kein Einkommen haben, oder Kriegerwitwen , die kein größeres Ein
kommen haben, können nicht zur Steuer veranlagt werden.

P . R. in Kahl. Bis zu dem Tage, wo das Ermittlungsversahrei
beendet ist und die Witwenrente zur Auszahlung gelangt.

Unterofsizier H. Wir bedauern , diese Fragen nicht beantworte'
zu können.

Telegramme.
Neues Lntente-Kbkommen.

London, 15. Juli . (W. B.) Das Preßbureau teilt mit
Der Schatz! rnzler und die Finanzminister Frankreichs, Ruf
lands und Italiens hielten am Freitag und Samstag en,
Reihe von Besprechungen ab und berieten sich auch genier nsaM
mit den Munitionsministern Großbritanniens und Franl
rcichs, sowie dem russischen Generalstabschef über die finanzi«!
len Abmachungen, die nötig sind, um den militärischen un
anderen Erfordernissen der verschiedenen Regierungen im
meinsamen Interesse der Miierten gerecht zu werden. D
Finanzsekretär des Schatzamtes, der Lord Oberrichter v>
England und der Gouverneirr der Bank von England nahm
ebenfalls an der Beratung teil . Es wurde ein Abkomm
betr. die gemeinsamen Interessen der vier Mächte erreicht n
dem Ziel, ihre vereinten Anstrengungen für Borräte
Finanzen weiterhin zu koordinieren . Ferner wurden befand«!
Finvnzabkoinmen zwischen Frankreich und Italien geschlossei
Die Besprechung mit dem russischen Finanzminister soll m
Montag beginnen. _

Beschlagnahme

der
„bei
Bar
„Ka
die
ihre
sUN!
Sch
Kril
lieft
sich
lieft
heit

von Frühkartoffeln.
Auf Grund der Verordnung über die Errichtung vo«

streisprüsungsstellenund die Dersorgungsregelung vom 25. Ser
ember und 4. November 1915 werden hiermit die im Städte
'reise Wiesbaden zum Zwecks des Weiterverkaufs angebautsß
rnd geernteten Frühkartoffeln für den Kommunalverband bei
Stadtkreises Wiesbaden beschlagnahmt.

Die Erzeuger haben die der Beschlagnahme unterliegend«
ind geernteten Kartoffeln unter Angabe der Menge und de
Anbaufläche auf dem Rathause — Zimmer 36 — schristlW
oder mündlich sofort anzumelden. I

Der Ankauf der beschlagnahmten und angemeldeten KM
iosieln erfolgt durch die Stadtverwaltung und zwar auf Grute^
besonderer Üebernahmeveriügung, die jedem Kartoffelerzeug«
nach der Anmeldung zugeht. , I

Ohne Genehmigung der Stadtverwaltung dürfen Friil
kartoffeln vor dem 16. Juli nicht geerntet werden.

Die Ausfuhr von Frühkartoffeln aus dem Stadtkreis Wi«
baden ist nur mit Genehmigung des Magistrats gestattet, j

Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu fe$
Monaten oder mit Geld bis zu 1500 Mark bestraft.

Wiesbaden,  den 14. Juli 1916.
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ESI343 Oer Magistrat

MMcke-Ltckilillig.
Gegen Fettmarke 5 a wird von Dienstag den 18. Im

ab Margarine abgegeben. Auf jede Karte entfallen 125 Gran«
Margarine . Der Hreis ist Mk. 2.— für das Pfund.

Die Margarine kann von dem Bezieher nur in dem Gesd
gekauft werden, auf das der Kundenschein für Butter lautet.

Der Kundenschein und die Brotausweiskarte sind den Ali
käufern vorzulegen, damit sic feststellen können, ob der KäH
in dem Laden kausbccechtigt ift.

Der Verkauf erfolgt die ganze Woche hindurch. Es
genügend Vorrat für alle Kaufberechtigten vorhanden.

Wiesbaden,  den 17. Juli 1916.
Oer Magistrat.331344
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Gewerkschaftshaus Wiesbaden
Wellrilzstr, 49, (ZeitraUerberge) Wellrilzstr, ™

Billige Speisen itttb Getraute.
(W Hegelbahn uud angenehme .iulcnthaltsräumr
Hält sich allen Freunden sowie auswärtigen Gewerkschaften uud Wer

bei Ausflügen bcflenS empfahlen.
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